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Abonnements 
für den Monat März 
auf die „Thorner Preſſe“ nebſt illuſtr. Sonntags- 
beilage werden zum Preiſe von 70 Pf. inkl. Poſt⸗ 
proviſion von ſämmtlichen Kaiſerl. Poſtanſtalten, 
den Landbriefträgern und der Expedition in Thorn 
Katharinenſtraße 204 entgegengenommen. 


Annütze Sorgen. 

Die Annäherung Rußlands an Deutſchland und Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn, wie ſie in der Ernennung des Fürſten Orlow 
zum Botſchafter in Berlin äußerlich zur Erſcheinung kommt, 
ſcheint in Ungarn allerhand tolle Befürchtungen wachgerufen 
zu haben. Man will dort nämlich nicht recht daran glauben, 
daß auch Oeſterreich mit jener Annäherung gemeint ſei, 
ſondern ſteift ſich darauf, daß es im Grunde auf ein ruſſiſch⸗ 
deutſches Sonderverhältniß zum Nachtheil des „Donaureichs“ 
abgeſehen ſei, ein Verhältniß, deſſen Früchte natürlich vor 
allem im Orient reifen würden u. ſ. w. 

Daß das Unſinn iſt, brauchen wir kaum hervorzuheben. 
Die deutſche Politik verfolgt ſeit dem Frankfurter Frieden 
von 1871 kein anderes Ziel als ein europäiſches Friedens⸗ 
bündniß zu Stande zu bringen, dem jede Macht angehören 
kann und ſoll, die ſich den Zielen des Bundes aufrichtig an⸗ 
ſchließt. In dieſem Sinne iſt natürlich auch Rußland, wenn 
es ſeinem Mißtrauen und ſeiner Abneigung entſagt, will⸗ 
kommen, und nur ſo kann die jetzt vollzogene Annäherung 
verſtanden werden. Der deutſchen Politik zuzutrauen, daß 
ſie Oeſterreich aufgiebt, um Rußland zu gewinnen, heißt eine 
merkwürdig geringe Meinung von dem Urtheil des erſten 
Staatsmannes unſerer Zeit hegen. Unſer Verhältniß mit 
Oeſterreich bildet den Kern des Friedensbundes und muß ihn 
immer bilden, weil die Intereſſen beider Reiche ſchlechterdings 
gleichbedeutende ſind, und weil ſie durch Geſchichte und natür⸗ 
liche Gemeinſchaft näher mit einander zuſammenhängen, als 
das von irgend einer anderen Macht gelten darf. Um dieſen 
Kern gruppiren ſich die anderen Glieder des Bundes, Ruß⸗ 
land, Italien, Rumänien, Serbien u. ſ. w., um jo ſicherer 
und dauernder, je feſter der Kern ſelbſt ſich darſtellt. Denn 
nur die Macht iſt es, die in der großen Politik Anziehung zu 
üben vermag, und ſie um ſo ſtärker übt, je deutlicher fie ſich in 
der Verfolgung beſtimmter Ziele ausprägt. Ein Friedens⸗ 
bund hat an ſich nichts Beſtechendes; er bietet dem Ehrgeiz 
und der Eroberungsluſt nicht nur keine Ausſichten, er ſtellt 
ſogar ein poſitives Hinderniß aller derartigen Beſtrebungen 
dar. Deshalb haben ſich die Mächte anfangs auch nicht zu 
ihm gedrängt. Es hat eines Zeitraumes von fünf Jahren 
bedurft, bis das vom Fürſten Bismarck 1879 ins Auge ge⸗ 
faßte Ziel im weſentlichen erreicht war. Heute ſtehen die 
Dinge ſo, daß außer Frankreich und England ganz Europa 
den Wegen Deutſchlands folgt, daß Niemand mehr da iſt, 
von dem eine Störung des Friedens zu befürchten wäre; denn 
Frankreich kann, fo lange es in feiner Iſolirung bleibt, nicht 
im entfernteſten daran denken, etwas gegen uns zu unter⸗ 
nehmen, und England iſt in Afrika dermaßen beſchäftigt, daß 
auch dann nichts von ihm zu fürchten wäre, wenn es in Be⸗ 
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zug auf den europäiſchen Kontinent weniger zur Paſſivität 
| neigte, als es ſeit einem halben Jahrhundert thut. 

Je länger dieſer Stand der Dinge aber fortdauert, deſto 
ſicherer wird er die öffentliche Meinung allenthalben für ſich 
gewinnen, denn die Zahl derer, die vom Frieden nichts wiſſen 

| wollen, iſt in der ganzen Welt verſchwindend gering. Die 
| Maſſen ſehnen ſich vor allem nach Ruhe und Sicherheit. Wer 
ihnen die zu verbürgen vermag, dem fallen ſie zu. Schon 
heute darf man deshalb ſagen, daß das deutſche Reich als der 
Urheber und Hüter dieſes großen Werkes bei dem kommenden 
Geſchlecht der Anerkennung und Verehrung ebenſo ſicher iſt, 
als es heute noch vielfach mit Mißtrauen und Abneigung zu 
kämpfen hat. 


Volitiſches. 

—+ Der „Kuryer Poznanski“ hält bezl. der bekannten Erklä⸗ 
rung des Cultusminiſters Dr. von Goßler im Abgeordneten⸗ 
hauſe daran feſt, daß dem ehemaligen Erzbiſchof von Poſen 
und Gneſen Ledochowski die Würde eines Primas von Polen, 
zukomme. Das polniſche Blatt ſagt u. A.: „In der kirch⸗ 
lichen Hierarchie iſt der Erzbiſchof von Gneſen und Poſen 
als der Erbe der früheren hiſtoriſchen Würde der polniſchen 
Primaten anerkannt und ungeachtet Pius VI. den Titel der 
Primaten des Königsreichs Polen den Erzbiſchöfen von 
Warſchau verliehen und der Erzbiſchof von Weronicz dieſen 
Titel wirklich geführt hat, hatte dennoch der Erzbiſchof von 
Gneſen und Poſen beim vatikaniſchen Konzil ſeinen Sitz 
zwiſchen den Primaten der heiligen römiſch katholiſchen Kirche. 
Dieſe heilige Kirche hat nichts gemein weder mit „Fabeln“, 
noch mit der Revolution, die man hier in dieſe Angelegenheit 
hat hineinziehen wollen, aber ſie achtet als eine gerechte und 
conſervative Inſtitution althergebrachte Rechte und Privilegien. 
Da aber dieſe Kirche dem Kardinal Ledocheweki den Titel 
Primas, ebenſo wie den Titel geborener Legat zugeſtanden 
und ihm das Tragen des Purpurs vor der Kreation zur 

Kardinalswürde geſtattet hat, ſo iſt es auch dem „Kuryer 
Poznanski“ erlaubt, Seine Eminenz mit dieſem Namen und 
dieſer Würde zu tituliren. Die „N. A. Z.“ reproducirt 
die Ausführungen des Kuryer und bemerkt im Anſchluß 
daran: „Wir können dem polniſchen Blatte für feine Aus- 
führungen nur dankbar ſein; dieſelben ſind geeignet, von Neuem 
die Ueberzeugung zu ſtärken, daß die Wiedereinſetzung des 
e „Prälaten“ für welchen der „Kurher Poznanski“ 
ſo energiſch Partei ergreift, nicht nur im preußiſchen Intereſſe, 
ſondern auch wegen der Rückſichten, die wir auf die uns be- 
freundeten Nachbarländer Oeſterreich und Rußland, zu nehmen 
haben, eine abſolute Unmöglichkeit iſt. Bedürfte es noch 
einer Befeſtigung der Anſichten und Entſchließungen unſerer 
Regierung, ſo würde der vorſtehende Artikel des polniſchen 
Blattes das beſte Material dazu liefern. 


In der nächſten Zeit kann ſchon die Nachricht von einer 
Entſcheidungsſchlacht zwiſchen Trinkitat und Tokar eintreffen. 
Die Truppen ſind 


befindliches, früher von Baker Paſcha errichtetes Fort genom⸗ 
men, welches augenblicklich von 1000 Mann engliſcher Truppen 
beſetzt iſt. 


Der Feind floh. Der weitere Vormarſch ſoll am 


Donnerſtag, den 28. Februar 1884. 


Inſertionspreis pro Spaltzeile 
oder deren Raum 10 Pfg. 
Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr Mittags. 


II. Jahrg. 


Donnerſtag früh erfolgen und werden die Truppen voraus⸗ 
ſichtlich Mittags bei dem acht Meilen vom Fort gelegenen 
Brunnen El Teb (wo Baker Paſcha geſchlagen wurde) ein⸗ 
treffen, wo es zur Schlacht kommen dürfte. Die feindlichen 
Streitkräfte werden auf 3500 Mann geſchätzt. — Buller iſt 
heute Nachmittag hier eingetroffen und ſofort nach Trinkitat 
abgegangen, wohin Admiral Hewett bereits heute bei Sonnen⸗ 
aufgang aufgebrochen iſt. — Seit der Abreiſe von Baker 
Paſcha und Sartorius nach Trinkitat haben die ägyptiſchen 
Offiziere ihre Uniformen abgelegt. — Die franzöſiſchen Kriegs- 
ſchiffe „Seignelay“ und „Duchaffant“ ſind hier eingetroffen. 


Aus Khartum meldet die Daily News, daß General 
Gordon am Sonnabend Morgen den Oberſt Coetlogon mit 
dem Gouverneur von Khartum und 2000 Mann Truppen 
nach Berber ſandte. Sämmtliche Kriegsvorräthe wurden ver⸗ 
nichtet, die Archive und Briefe verbrannt und die Kanonen 
vernagelt. 

Die ägyptiſchen Bataillone unter dem Oberbefehl eng⸗ 
liſcher Offiziere haben geſtern, wie aus Kairo verlautet, Be- 
fehl erhalten, am nächſten Donnerſtag nach Aſſnan abzugehen. 
Die engliſche Regierung hat auf den Vorſchlag, zwei Bataillone 
engliſche Infauterie nach Ober-Aegypten zu ſenden, noch nicht 
geantwortet. 


Ab r Tandtag. 
(Abgeordnetenhaus.) 

Berlin, 27. Februar. Auf der Tagesordnung: 
und Petitionen. 

Ueber eine Petition des Magiſtrats und der Stadtverordne⸗ 
ten zu Niemegk um Errichtung eines Amtsgerichts dortſelbſt 
wird zur Tagesordnung übergegangen. 

Abg. Dr. Thilenius beantragt: Die Regierung um Er⸗ 
richtung eines hydrographiſchen Inſtituts für das Binnen⸗ 
land der Monarchie zu erſuchen und die Reorganiſation des 
meterologiſchen Inſtituts zu einer Centralanſtalt derart anzu⸗ 
bahnen, daß dieſelbe in organiſche Verbindung mit dem hydro⸗ 
graphiſchen Inſtitut gebracht werden kann. Der Antrag iſt von 
Mitgliedern aller Fraktionen unterſtützt. Antragſteller weiſt auf 


Anträge 


die letzten Hochfluthen unſerer Ströme, namentlich des Rheins 


hin, welche bewieſen, daß eine dem Bedürfniß entſprechende Waſſer⸗ 
wirthſchaft in Preußen nicht beſtehen. Um eine ſolche zu ſchaffen, 
ſel die Errichtung eines hydrographiſchen Inſtituts nothwendig. 
Die Regierung habe übrigens auch ſelbſt die Reorganiſation des 
meterologiſchen Inſtitut anerkannt. 

Reg.⸗Commiſſar Geh.⸗Rath Dr. v. Bit ter erklärt, die Res 
gierung habe bereits einleitende Schritte zur Errichtung eines 
hydrographiſchen Inſtituts gethan, die hierzu erforderlichen Mittel 
würden vorausſichtlich ſchon im nächſten Etat eingeſtellt werden. 
Eine Verbindung des hydrographiſchen mit dem meterologiſchen 
Inſtitut ſei zwar noch nicht beſtimmt in Ausſicht genommen, doch 
ſollen jedenfalls beide Inſtitute in einem ſteten Connex mit ein⸗ 
ander ſtehen. 

Abg. Dr. Reichenſperger-⸗Erefeld iſt gegen die Reſolution, 
die ſehr koſtſpielige Conſequenzen haben könne. Man dürfe die 
Nützlichkeit des in Rede ſtehenden Inſtituts nicht überſchätzen. 
Die Anwohner der Flußläufe ſei auf die gewöhnlichen elementaren 
Ereigniſſe vorbereitet; für außergewöhnliche Ereigniſſe würden 


Kathleen. (Nachdruck verboten.) 
Roman von Frances H. Burnett. 
Autoriſirte Ueberſetzung von M. Macht. 
1. Capitel. 
Die Circe. 

„Dort ſprengt ſie hin!“ rief Fayne, „auf dem Rappen. 
Beim Jupiter! Wie ſie reitet!“ 

Infolge dieſes Ausſpruchs eilten vier Herren an das 
Fenſter, wie das deren Art zu ſein pflegt, wenn es gilt, eine 
berühmte Schönheit zu betrachten; drei der Herren waren: 
Brandon, Coyne und Meynell, denn Fayne hatte bereits einen 
Platz am Fenſter inne gehabt, und nur Einer hatte ſich nicht 
gerührt, und das war Karl Seymour, denn da berühmte 
Schönheiten ſein Steckenpferd eben nicht waren, ſo war er 
ſitzen geblieben und hatte ruhig weitergezeichnet. 

Die „Sie“ (welche ich als „Käte Davenant“ gehörig 
einführen muß) kam im ſchärfſten Trabe an dem „Ocean⸗ 
Haus“ vorüber und der Stallknecht folgte ihr. Sobald ſie 
außer Sicht war, nahmen die Herren ihre Plätze wieder ein. 

„Ich möchte wohl wiſſen, ob es wahr iſt“, äußerte 
Brandon faſt zögernd. 

1 97 — wahr ing fragte Fayne. 
— nun man jagt ja, daß fie eine jo furchtbare 
gotetle fein ſoll, nicht wahr? Sie ſieht gar nicht danach 
Karl Seymour zuckte die Achſeln. 
„Thu' doch nicht io unſchuldig, lieber Junge“, erwiederte 
er; „die Weiber ſehen nie danach aus, Unſchuld ſcheint ſtets 
ihr hervorragendſter Charakterzug. — Glaubſt Du, daß Eva 
danach ausgeſehen hat, als ſie Adam den Apfel bot? Nein, 
denn wenn das der Fall geweſen wäre, würde wenigſtens der 


männliche Theil der Sterblichen noch heut zu Tage im Garten 


Eden hauſen.“ 
„Sind Sie je mit der zuſammengeweſen?“ fragte plötz⸗ 
lich Coyne. 
„Mit Eva? Nein, nicht daß ich mich 5 könnte.“ 
wen meine mit Miß Davenant!“ 
Nein.“ 


„Dann“, ſagte Coyne mit ganz gebende Klang⸗ 
färbung, „fällen Sie nicht eher ein Urtheil über ſie, bis Sie 
ſie geſehen haben werden, es könnte Sie ſonſt gereuen. 
Aeltere Männer als Sie haben dieſes Mädchen wegen ihr 
ganzes Lebensglück aufs Spiel geſetzt, weiſere Männer als 
Sie und ganz ſo kaltblütige wie Sie — denn daß es noch 
kaltblütigere als Sie geben kann, glaube ich nicht — hätten 
für ein Lächeln von ihr das Leben hingegeben“, und damit 
ſchritt er, die Hände in den Taſchen, leiſe pfeifend, an's 
Fenſter. 

Eine kurze Pauſe folgte, eine jener Pauſen, für die man 
keinen Grund angeben kann, die aber die Sprechenden oft 
unwillkürlich verſtimmen oder ihnen eine Art Warnung für die 
Zukunft aufdrängen. 

Coyne war der Aelteſte der Anweſenden, welche eben den 
Sommer in Newport zubrachten, und „Käte Davenant“ war 
der letzte Abkömmling geweſen, und da ſie ein Weib und dazu 
ſchön war, ſo wurde ſie vielfach beſprochen, um ſo mehr, da 
recht viel über ſie zu ſagen war. 

Beſonders das ſtarke Geſchlecht wußte viel über ſie zu 
erzählen; erſtens, daß ſie eine vollendete Schönheit ſei, zwei⸗ 
tens, daß ſie eine faſt magnetiſche Anziehungskraft auf Jeden 

ausübe, drittens, daß ſie ſich äußerſt geſchmackvoll kleidete, 
und ſchließlich, und das war wahrlich nicht das Unbedeutendſte, 
daß ſie in Geſellſchaft ihrer Tante und Beſchützerin, Mrs. 
Mortimer Montgomery, in Newport eingetroffen ſei. Dieſe 
letztgenannte Dame war ſicher eine dame d'honneur, wie 
die Geſellſchaft ſie ſich nur wünſchen konnte, reich, vornehm 
und ſogar in New⸗ Pork tonangebend; und daß fie daher 
das Recht beſaß, unumſchränkt zu herrſchen, war nicht zu 
beſtreiten. 

Aber all' das leiſtete noch keinerlei Gewähr für Miß 
Davenant. Einmal hatte ſich eine dreiſte Neugierige nach 
deren Vermögensverhältniſſen zu fragen erkühnt, aber ſie war 
auf das Entſchiedenſte damit durchgefallen, denn Mrs. Mont⸗ 
gomery hatte nur ihre Lorgnette vor die hochgebornen Augen 


| 

I 

us Suakim vom 26. d. wird gemeldet: 

geſtern vorgerückt und haben eine vier Meilen von Trinkitat 
5 gehalten, hatte die an von oben bis unten gemeſſen 


— nenn, 


und erwidert: „Käte iſt meine Adoptivtochter,“ und von dem 
Tage ab war jenes läſtige Geſellſchaftsglied allgemein ge⸗ 
mieden worden. 

So ſtanden die Dinge, als Miß Davenant zum erſten 
Mal in Newport erſchienen war; ihre Anzüge waren Meiſter⸗ 
werke der Schneiderkunſt, ihr Benehmen war vollkommen und 
der Zauber ihres Weſens riß Jung und Alt hin. Sie mochte 


die Erbin von Millionen, ja Billionen, oder auch nur eine 


von Mrs. Montgomery abhängige, arme Verwandte ſein — 
in den Augen mancher Leute machte ſie die Unſicherheit ihrer 
Verhältniſſe nur um ſo anziehender. 


„Georg!“ rief der junge Spooney aus, ein noch unbe⸗ 
ſungener Held, der auf ein Vermögen lauerte: „Miß Dave- 
nant iſt ſo gut wie eine Lotterie, unterhaltend aber gefähr⸗ 
lich; man ſetzt ſein Geld ein und zieht — entweder das große 
Loos — oder — eine Niete.“ 

Nun muß ich aber auf den Mann zurückkommen, dem ich 
den Anfang dieſer Geſchichte verdanke. 


Brandon, Fayne und Meynell waren Billard ſpielen ge- 
gangen und nur Coyne und Seymour zurückgeblieben. Jener 
Mann mit dem klaren Auge, den geraden Zügen und dem 
lang herabhängenden, blonden Schnurrbart iſt Karl Seymour, 
während jener dunkle, der ſich eben an das Fenſter lehnt, 
Angus Coyne iſt. 

„Ich beſinne mich auf einen eenfacen Abend, wie den 
heutigen, den ich vor neun — zehn 
lebte,“ ſagte Seymour, brach aber mit kurzem, gezwungenem 
Lachen ab. 

Coyne blickte zu ihm hinüber. 
„Was,“ rief er aus, „Sie haben wohl gar einen Roman 
erlebt?“ 

Seymour lachte wieder. 

„Ja, den älteſten aller Romane, eine Kiebesgefhichte, 
deren Heldin nur neun Jahre zählte.“ 

„Sie und eine Liebesgeſchichte erleben?“ rief Coyne, 
„aber wie trug ſich Alles zu?“ 


* 


Jahren, am Strande. er⸗ 


aber umedmägige Regulirungen der Stromläufe mehr Nutzen 
ſchaffen, als die fraglichen Inſtitute, deren Vortheile nicht den 
aufgewendeten Koſten entſprechen würden. Die Wetterprognoſen 
1 er von zweifelhaften Werthe. 

Dr. Meyer -⸗Arnswalde tritt dieſen Ausführungen 
a Die Ausführung des Antrags Thilenius ſei keineswegs 
ſo koſtſpielig. Die Wetterprognoſen ſeien von hohem Nutzen. 
Wenn fie zutreffen, jo rede Niemand darüber; wenn fie aber ein- 
mal 775 zutreffen, gerathe Alles in Aufregung. 

Abg. Schmidt⸗ Stettin: Daß die heute vom Regierungs- 
tiſche abgegebenen Erklärungen mit den von derſelben Stelle früher 
abgegebenen übereinſtimmen, ohne daß die Sache bisher gefördert 
worden wäre. 

Hierauf wird der Antrag Dr. Thilenius angenommen. 

Ueber die Petition eines rheiniſchen Dampfſchiffsreſtaurateurs, 
der in Köln wohnt und in Düſſeldorf Kommunalgewerbeſteuer 
zahlen fol, weil dort der Sitz der betreffenden Geſellſchaft iſt, 

wird zur Tagesordnung übergegangen. 

In Bezug auf eine Petition des fiskaliſchen Rheinfiſcherei⸗ 
pächters von Esberger um Ermäßigung der Pacht oder um Auf⸗ 
hebung des Pachtverhältniſſes, da die in Holland betriebene Raub⸗ 
fiſcherei einen lohnenden Betrieb der Lachsfiſcherei unmöglich 
mache, ſchlägt die Kommiſſion vor, das Geſuch nicht nur, ſondern 
auch die Frage der Regierung anheimzugeben, wie der Raub⸗ 
fiſcherei in den holländiſchen Rheinmündungen entgegengetreten 
werden kann. 

Abg. Letichius und Kieſchke erklären es für unumgänglich 
nothwendig, daß der ſchonungsloſen Raubfiſcherei, wie ſie in 
Holland betrieben werde, ſeitens der deutſchen Regierung endlich 
einmal mit Energie entgegengetreten werde. 

Darauf wird dem Kommiſſionsantrage zugeſtimmt. 

Die Gemeinde Hettersheim in Naſſau petitionirt um Geſtattung 
der Vergrößerung des dortigen Friedhofes. Die Kommiſſion ſchlägt 
Uebergang zur Tagesordnung vor. 

Reg.⸗Komm. Geh. Obermedizinalrath Dr. Eulenburg 
legt dar, daß die geplante Vergrößerung des Friedhofes aus ſani⸗ 
tären Gründen bedenklich ſei. 

Abg. Dr. Lieber⸗Hochheim erachtet dieſe Bedenken für 
grundlos. Eine zwanzigjährige Erfahrung beweiſe das Gegentheil. 

Abg. Dr. Langerhans empfiehlt die Petition der Regie⸗ 
rung zur Erwägung zu überweiſen. Wiſſenſchaftlich laſſe ſich 
nicht nachweiſen, daß die Friedhöfe einen geſundheitsſchädlichen 
Einfluß ausübten. 

Nachdem die Abgg. Dr. Heberbarg, Götting und Dr. 
Lieber⸗Montabaur ſich für die Petition verwendet, wird dieſelbe 
entgegen dem Antrage der Kommiſſion der Regierung zur Berück⸗ 
ſichtigung überwieſen. 

Acht Mitglieder des Kreistags Sonderburg bitten um Ge⸗ 
ſtattung der Anwendung der däniſchen Sprache neben der 
deutſchen bei den Verhandlungen des Kreistags. Die Gemeinde⸗ 
kommiſſion beantragt: über die Petition zur Tagesordnung über⸗ 
zugehen. 

Abg. Laſſer (Däne) bittet dagegen, die Petition der Re⸗ 
gierung zur Berückſichtigung zu überweiſen. 

Abg. Kantak (Pole) befürwortet dieſen Antrag, eventuell 
Ueberweiſung der Petition an die Regierung zur Erwägung. 

Das Haus beſchließt indeß dem Antrage der Kommiſſion 
gemäß Uebergang zur Tagesordnung. 

Nächſte Sitzung: morgen. (Zweite Berathung des Nach⸗ 
tragsetats, Wahlprüfungen, kleinere Vorlagen.) 


eutſches Nei 
9 “ Mech Februar 1884. 
— Se. Majeftät der Kaiſer 5 dem geſtrigen Ball⸗ 
feſte im hieſigen Schlosse bis gegen 1 Uhr bei, bevor Aller⸗ 
höchſtderſelbe ſich zurückzog, um nach dem Kaiſerlichen Palais 
zurückzukehren. Heute Vormittag nahm Se. Majeſtät der 
Kaiſer den Vortrag des Hofmarſchalls Grafen Perponcher 
entgegen, empfing den General⸗Lieutenant a. D. von Selchow 
und arbeitete mit dem Wirklichen Geheimen Rath von Wil⸗ 
mowski. Um 1 Uhr Nachmittags empfing Se. Majeſtät der 
Kaiſer in feierlicher Audienz Se. Kaiſerliche Hoheit den Groß⸗ 
fürſten Michael Nicolajewitſch von Rußland und ſeine, aus 
Anlaß des heutigen 70 jährigen Gedenktages Sr. Majeſtät 
ebenfalls aus St. Petersburg hier eingetroffenen militäriſchen 
Begleiter, ſowie die Deputation von ruſſiſchen Mannſchaften, 
beſtehend aus 3 Feldwebeln, 2 Wachtmeiſtern, 4 Unteroffizieren 
und 1 Gefreiten. — Der Großfürſt, vom Ehrendienſt gelei⸗ 
tet, hatte mit ſeinem Gefolge, von der Botſchaft kommend, 


Seymour warf ſich in einen Lehnſtuhl und ſtarrte ger 
dankenvoll ins Meer hinaus, dann ſagte er fait träumeriſch: 
„Es ereignen ſich ſo ſeltſame Dinge im Menſchenleben. Ich 
blickte oft auf meines zurück und ſtaune über den gewundenen 
Pfad, der uns Alle zu demſelben Ziele führt — dem Erd⸗ 
hügel, der ſchließlich all unſere frühen Fehltritte und unſer 
Straucheln entdeckt. — Meinem Leben hat es nie an Ab⸗ 
wechſelung gefehlt, aber nur eine Liebesgeſchichte habe ich 
erlebt und Miß Davenant und das Meer haben dieſelbe an 
dieſem Abend aufgerührt.“ 

f Miß Davenant?“ 

„Ja, weil ſie Käthe heißt; nannten Sie ſie nicht jo? 
denn ein Käthchen, oder vielmehr eine Kathleen, war meine 
kleine Heldin auch. — Warten Sie einen Augenblick, Sie 
ſollen ſie ſehen.“ 

Er trat an ſein Pult und nahm ein Pack Zeichnungen 
heraus, die er dem Freunde vorlegte. 

„Da, beſehen Sie ſie ſich,“ ſagte er mit leuchtenden 
Augen. „Mein Herzblättchen! Kathleen Mavourneen“ pflegte 
ich ſie zu nennen.“ 

Das Packet enthielt etwa zwölf größere und kleinere, 
flüchtig entworfene Skizzen, von denen einige nur halbfertig, 
andere ausgeführt und gemalt, alle aber nach demſelben 
Modell geſchaffen waren, einem ſchlanken, wild ausſehenden 
Kinde mit großen, wie Sterne leuchtenden Augen und wunder⸗ 
bar krauſem Haar. Die hübſcheſte und gelungenſte der Skizzen 
war in Waſſerfarben ausgeführt und ſtellte das Mädchen 
barfüßig und barhäuptig, fußtief in der Fluth ſtehend und 
Muſcheln ſuchend, dar; ihre Wangen glühten und ihr pracht⸗ 
volles, ungekämmtes Haar, das wie ein feuriges Banner um 
ihre Schultern wehte, warf ſie zurück. 

„So habe ich ſie zum erſten Mal geſehen,“ erklärte 
Karl, „und zwar in einem kleinen Dorfe an der Küſte von 
Maine, wo fie mit ihrer alten Großmutter lebte. — Das 
iſt zehn Jahre her,“ ſagte er ſeufzend, „wie doch die Zeiteilt.“ — 


„Iriſch und heißt: „Mein Liebchen“ 


gegen 1 Uhr ſeine feierliche Auffahrt gehalten. Im Befibät 
des Königlichen Palais wurden die ruſſiſchen Gäſte vom 
General der Kavallerie und General-Adjutanten Grafen v. d. 
Goltz empfangen und nach dem in der oberen Etage des Pa⸗ 
lais gelegenen kleinen Speiſeſaal geleitet, woſelbſt Seine Ma⸗ 
jeſtät der Kaiſer dieſelben, umgeben vom Kronprinzen und den 
Prin 5 5 des Königlichen Hauſes, welche ſich im Beſitze des 
eorgs⸗Ordens befinden, ſowie vom General-Feldmarſchall 
Sa von Moltke und ſämmtlichen General: und Flügel- 
adjutanten ꝛc. empfing, um die Glückwünſche derſelben zu 
ſeinem heutigen 70jährigen Gedenktage entgegenzunehmen. 

— Se. Kaiſerl. und Konigl. Hoheit der Kronprinz nahm 
geſtern Vormittag um 11 „ Uhr, nachdem er am Morgen 
dem Großfürſten Michael einen Beſuch abgeſtattet, militäriſche 
Meldungen entgegen und ertheilte Mittags dem Dr. Jean 
Paul Richter eine Audienz. Nachmittags empfingen beide 
höchſte Herrſchaften den Beſuch des ruſſiſchen Großfürſten. 
Abends beſuchte dann der Kronprinz das Concert im Saale 
der Sing⸗Akademie und begab ſich hierauf um 9 Uhr mit der 
Frau Kronprinzeſſin und der Prinzeſſin Tochter Victoria zu 
dem Ballfeſt ins Königl. Schloß. 

— Se. Königl. Hoheit der Prinz Albrecht iſt, begleitet 
von ſeinem perſönlichen Adjutanten, geſtern Abend zu mehr- 
tägigem Beſuche aus Hannover hier eingetroffen und hat noch 
ſpäter an dem Ballfeſte im Schloſſe Theil genommen. 

H. Der geſtern Abend im königlichen Schloſſe ſtattge⸗ 
fundene Faſtnachtsball bildete in ſeiner Pracht und in ſeinem 
Glanze einen würdigen Schluß der diesjährigen an Feſten ſo 
reichen Saiſon. Der Kaiſer trug die rothe Galauniform des 
Regiments der Gardes du Corps, darüber das Band des 
Andreasordens; der Kronprinz erſchien in der Uniform ſeiner 
Pommerſchen Küraſſiere. Die Pracht der Toiletten war eine 
unbeſchreiblich ſchöne und wurde nur noch durch den Liebreiz, 
die Anmuth, die ſtolze Schönheit der holden Trägerinnen über⸗ 
boten. Von der kaiſerlichen Familie waren die Frau Kron- 
prinzeſſin, die Erbprinzeſſin von Meiningen und die Prinzef- 
fin Victoria, ſämmtlich in Weiß erſchienen und ftrahlten von 
blendendem Glanze unzähliger Diamanten. Großfürſt Michael 
von Rußland trug die Uniform ſeines ſchleſiſchen Huſaren⸗ 
regiments; doch mochte dem erlauchten Herrn ebenſo wie den 
ihn begleitenden Offizieren der Aufenthalt im Weißen Saale 
etwas geräuſchvoll erſcheinen, denn er hielt ſich ſtets in der 
Nähe der Arkaden auf und mied das feſtliche Getümmel. 
Während die Jugend ſich den Freuden des Balles ergab, den 
Freiherr von Reiſchach mit der Erbprinzeſſin von Meiningen 
eröffnete, bewegte ſich der Kaiſer friſch und wohlgemuth in der 
Geſellſchaft; ein Abglanz der Freude, die fiebenzigſte Wieder⸗ 
kehr des Gedenktages von Bar sur Aube feiern zu können, 
war in ſeinen ehrwürdigen Zügen zu leſen. Nach beendigtem 
Cottillon labten ſich die Gäſte an dem althiſtoriſchen dampfen⸗ 
den Faſtnachtspunſch. 

Vom 1. Schleſiſchen Huſaren Regiment Nr. 9 iſt 
eine Deputation zur Begrüßung des Chefs des Regiments, 
des Großfürſten Michael Nicolajewitſch von Rußland, in 
Berlin eingetroffen. 
Der „Kuryer Poznanski“ dementirt die Nachricht 
eines Wiener Blattes über die bevorſtehende Ernennung des 
Kardinals Ledochowski zum Subunbicar-Biſchof von Paläſtina. 
Der Oberpräſidialrath Halbey iſt zum Geheimen 
Regierungsrath und vortragenden Rath im Miniſterium des 
Innern; der Regierungsrath Rabe zu Kirchhain zum Land⸗ 
rath und der Appellationsgerichtsrath a. D. Schmidt zu 
Breslau, ſowie der Regierungsaſſeſſor a. D. Metzener zu 
Altona ſind zu Regierungsräthen ernannt worden. 

Dem Bibliothekar der Univerſitäts⸗Bibliothek zu Kiel, 
Dr. Steffenhagen, iſt der Charakter als Ober⸗ Bibliothekar 
verliehen worden. 

— Dem Religions- und Oberlehrer Dr. Knobloch am 
Matthias⸗Gymnaſium zu Breslau iſt zur Führung des ihm 
von dem Fürſtbiſchof von Breslau Dr. Herzog verliehenen 
Titels „Geiſtlicher Rath“ die Landesherrliche Genehmigung 
ertheilt worden. 

Dresden, 27. Februar. Der heute Vormittag im Trauer⸗ 
hauſe ſtattgefundenen Einſegnung der Leiche des Staats- 
miniſters, Freiherrn von Frieſen, wohnten der König, ſämmt⸗ 
liche Staatminiſter, die Geſandten, viele hohe Militärs, 
Staats- und ſtädtiſche Beamten bei. 

Stuttgart, 27. Februar. Bei der Beerdigung des er⸗ 
mordeten Pfandleihers Reinhardt iſt der frühere Kutſcher⸗ 


knecht Doettling als der Ermordung Reinhardt's dringend 
ri verhaftet worden. 8 
Darmſtadt, 27. Februar. Die Darmftädter Zeitung ver⸗ 
öffentlicht die Verlobung der Prinzeſſin Eliſabeth, zweiten 
Tochter des e mit dem Großfürſten Sergius.“ 


Au „CCC 

St. 1 27. Februar. Der Geſandte der Ver⸗ 
einigten Staaten, W. H. Hunt, iſt heute früh 7 / Uhr 
geſtorben. 

Paris, 25. Februar. Die Königin Maran, Gemahlin 
des Königs Pomare V. von Tahiti, iſt geſtern in Paris ein- 
getroffen. | 

Paris, 26. Februar. Waldeck⸗Rouſſeau legte im heuti⸗ 
gen Miniſterrathe die Berichte der Präfecten vor, wonach 
allerdings die Strikes der Kohlengruben im Norden jetzt eine 
allgemeine Ausdehnung haben, jedoch die Ruhe, wenigſtens 
bis jetzt, noch nirgends geſtört worden iſt. Auf Indikation 
des Präfekten hat der Gemeinderath von Saint⸗Etienne, wo 
am letzten Sonntag ein ziemlich revolutionär angehauchtes 
Arbeiter⸗Meeting ſtattgefunden hatte, 50,000 Franken für die 
beſchäftigungsloſen Arbeiter votirt. — Der Karneval verläuft 
bei ſchlechtem regneriſchen Wetter hier faſt ſang⸗ und klang⸗ 
los. Die üblichen Umzüge fehlten, nur vereinzelte Masken 
ſind hier und da auf den Straßen ſichtbar. Heute Abend 
finden vielfache Maskenbälle ſtatt; auch der deutſche Quartett⸗ 
Verein feiert einen ſolchen in ſeinem Geſellſchaftslokale. 

Rom, 27. Februar. Der Prinz und die Prinzeſſin 
Leopold von Bayern, welche morgen von München hierher ab⸗ 
zureiſen gedenken, werden, da fie ſtrengſtes Inkognito bewah⸗ 
ren werden, nicht im Quirinal abſteigen. 

Madrid, 26. Februar. Gegenüber den von auswärtigen 
Blättern gebrachten Mittheilungen über Akte religiöſer Into⸗ 
leranz, die in Spanien vorgekommen ſeien, wird von den 
Organen der Regierung hervorgehoben, daß jede angemeſſene 
Reklamation hierüber Gehör bei der Regierung finden würde, 
da dieſelbe feſt entſchloſſen ſei, die Kultusfreiheit zu reſpektiren. 

London, 26. Febr. Das auf dem Victoria⸗Bahnhof in 
London aufgegebene Felleiſen, durch welches, die Exploſion herbei⸗ 
geführt ſein ſollte, hat ſich unverſehrt wiedergefunden. 
gegen iſt unter den Gebäcküberreſten ein lederner Reiſekoffer 
gefunden worden, welcher durch Exploſionsſtoffe, die ſich im 
Innern deſſelben befunden haben durften, zerſtört zu ſein 
ſcheint. Im Oberhauſe erklärte geſtern der Staatsſekretär des 
Innern, er habe keine Jae, über die Exploſion auf 
dem Victoria Bahnhof. 


Militaria. 
(Biographie Wrangels.) 


marſchall Graf von Wrangel zu erfreuen hatte, dürfte es für 
viele unſerer Leſer von Intereſſe ſein zu erfahren, daß aus 
Anlaß des hundertjährigen Geburtstages deſſelben (13. April 
d. J.) bei Wilhelm Baenuſch in Berlin in den nächſten Tagen 
eine Schrift erſcheinen wird, welche in gedrängter, aber aus⸗ 
führlicher Weiſe eine Geſchichte dieſes Mannes bringt. TI 
„(Zum Unterlaſſen des Saluts)eines franzöſiſchen 
Schiffes vor der kronprinzlichen Standarte. Wie unſere 


Leſer ſich erinnern werden, meldete ſeiner Zeit die dename 13 j 


daß bei der Ueberfahrt des Kronprinzen von Genua nach 
Valencia, in der Sturmnacht des vom 20. auf den 21. No⸗ 
vember, im Golf von Lyon ein franzöſiſches Kriegsſchiff 
zwiſchen der Korvette „Prinz Adalbert“ und der „Sophie“ 
durchgeſegelt ſei und unterlaſſen haben ſollte, die kronprinzliche 
Standarte zu ſalutiren. Wie ſich jetzt herausſtellt, war der 
Sachverhalt ein anderer. In der erwähnten Nacht zwiſchen 


2 und 3 Uhr ſuchte ein großes fremdes Schiff zwiſchen dem 
Auf die 


„Adalbert“ und der „Sophie“ durchzuſegeln. 
deutſcherſeits an daſſelbe gerichtete Anfrage, ſoll es zur Ant⸗ 
wort gegeben haben, daß es ein nach Tonking beſtimmtes 
Transportſchiff ſei, woraufhin ſeinem Kurs von den deutſchen 
keine Schwierigkeiten bereitet wurden. Wir bemerken, daß 
weder ein Salut gefordert worden iſt noch gefordert werden 
konnte, da erſtens zur Zeit die kronprinzliche Standarte am 
„Adalbert“ nicht gehißt war und zweitens zwiſchen Sonnen⸗ 
unter⸗ und aufgang Salutfeuern nicht üblich iſt. Die Ange⸗ 
legenheit, welche zur Zeit ſoviel Staub aufgewirbelt hat, iſt 
alſo hiermit aus dem Wege geräumt. N 


„Das iſt ein ganz dämonenhaft ausſehendes Liebchen,“ 
meinte Coyne, „aber wie endete die Geſchichte?“ 

„Praktiſch, vielleicht auch ein wenig traurig; meinerſeits 
mit Abſchiednehmen und von Käthens Seite damit, daß ſie 
mich umarmte und küßte, wobei mir ihre lohfarbene Mähne 
um den Kopf pflog. — Seitdem hat mich kein Weib mehr 


geküßt und manchmal glaube ich, daß mich auch keins mehr 


küſſen wird; Kathleen Mavourneen hat mich für den Reſt 
des Geſchlechte ungenießbar gemacht.“ 

„Geſtatten Sie ihr nur nicht, verhängnißvoll für Ihr 
Glück zu werden,“ ſcherzte Coyne. „Die Käthchen ſind ſtets 
gefährlich; wiſſen Sie aber auch, daß Ihr jugendliches Lieb⸗ 
chen dem gefährlichſten aller Käthchen, der Käthe Davenant, 
ähnelt?“ 

„Das will ich nicht wünſchen,“ warf Seymour ein 
„das will ich nicht fürchten.“ 

„Weshalb nicht?“ fragte Coyne, „Sie haben Jene ja 
noch nie geſehen.“ 

„Nein, und ich weiß ſelbſt kaum, warum ich nicht wünſche, 
daß ſie einander ähneln, mein einziger Grund wäre vielleicht, 
daß ich mein Käthchen für mich behalten mochte. Ich 
wünſchte nicht, daß man über ſie ſo ſpräche, wie über Miß 
Davenant. — Ihnen mag es abgeſchmackt und romantiſch 
vorkommen, aber ich glaube, daß, wenn ich Käthchen Ogilvie 
wiederſehen ſollte, ich fie heirathen würde. — Mir würde 
es aber nicht paſſen, daß man auf die früheren Liebeleien 
meiner Gattin hohe Wetten eingegangen wäre und ſie „Circe“ 
genannt hätte.“ 

Coyne erwiderte Nichts. Er dachte gleichfalls an „Kath⸗ 
leen Mavourneen“, zwar nicht an Seymour's, ſondern an 
das alſo benannte Lied, das ihm Käthe Davenant vor wenigen 
Monaten in einem altfränkiſchen Gaſthaus garten am Ufer 
des Rheins vorgeſungen hatte. Käthe und deren Tante waren 
nämlich eben erſt von einer zwei Jahre langen Reiſe durch 
Europa zurückgekehrt und Käthe war die Heldin in Coyne's 
Lebensroman geweſen. Ich ſage abſichtlich: „geweſen,“ denn 
der Roman war nun beendet und Coyne eben nur Einer der 


Vielen, auf den man gewettet und der den Zauberkünſten 
dieſes Weibes erlegen war \ 
Zweites Kapitel. 
Liebe hat Dornen. 


Auf einer geſchmackvollen Conſole in einem reizenden 


Ankleidezimmer ſtand ein Strauß rother und weißer, von 
feingefiederten Gräſern umgebener Blumen und der Conſole 
gegenüber lag, nachläſſig in einem koſtbaren Lehnſeſſel 
hingegoſſen, „Käthe Davenant,“ es konnte Niemand anders 


ſein. 
Ihre Geſtalt iſt ſchlank und voll, ihr Geſicht iſt weiß 


wie Schnee, zartes Roſenroth lagert auf den Wangen, ihre 1 


dunklen Augen leuchten und die Fülle ihres braunen, wie 
Atlas glänzenden Haares ſpielt, je nach der Beleuchtung, bis 
ins Schwarze. Sie iſt in einen weißen Morgenanzug gehüllt, 
deſſen offene Aermel ihre ſchön gerundeten Arme ſehen laſſen; 
vor der Bruſt ſtecken ein paar friſche Blumen. — Ihre 1 


Stellung iſt nachdenklich, obgleich man es kaum begreift, wie 
ein fo friſches, heiteres Geſicht auch nur ein paar Augen- 7 


blicke lang nachdenklich auszuſehen vermag. — Oberlicht ber 
leuchtet ihr edelgeſchnittenes Geſicht, die kleinen, zierlichen 
Füße in den niedlichen Pantoffeln und alle Umriſſe der halb⸗ 
hingegoſſenen Geſtalt, welch ein Bild giebt das Alles bl 
Plötzlich ſpringt Käthe auf, tritt vor einen Ankleide⸗ 
ſpiegel und betrachtet ſich von der Fußſpitze bis zum Scheitel 
ſo genau, wie ein Kritiker etwa ein ſchönes Bild betrachtet 
haben würde. Es liegt ein ungewöhnlicher Zauber in ihrem 


Blick; ſie tritt näher und näher vor den Spiegel, bis die E 


helle Morgenſonne das blühende Roſenroth und blendende 
Weiß ihres Geſichtes recht deutlich hervortreten läßt; ſie ſtarrt 
ſich etwa eine Minute lang an, dann öffnet ſie den und 
und ein höhniſches, wunderbar unweibliches Gelächter wird 
hörbar. 7 

„Was iſt das Alles werth?“ ruft fie aus, „die Umriſſe 


ſind anmuthig, die Farben tief und weich und ich möchte 5 


wohl wiſſen, wieviel es mir einbringen wird? denn natür⸗ 
lh wird nur der Meiſtbietende das Bild 5 — All 


Da- 


Bei der allgemeinen Be⸗ 
liebtheit, deren ſich der im Jahre 1877 verſtorbene General⸗Feld⸗ 


dies ſagte fie fo überaus bitter. 
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(Neues Exerzier-Reglement in Frankreich.) In 
Erwartung der vollſtändigen Veröffentlichung des neuen 
Exereier-Reglements hat der Kriegsminiſter vorläufig die be- 
deutendſten Aenderungen des Reglements von 1875 wenigſtens 
theilweife den Truppen mitgetheilt. Dem „l' Avenir militaire“ 
zu Folge, ſcheint aber noch nicht das richtige Verſtändniß für 
dieſelben überall vorhanden zu fein. Das genannte Journab erzählt 
darüber eine wahrhaft komiſche Epiſode, deren Inhalt kurz 
folgender iſt: Ein Bataillon übte das Erlernen von Bewe⸗ 
gungen ohne Kommandos. Vor Allem herrſchte auf dem 
Exerzierplatz eine wahre Katzenmuſik. Die Unteroffiziere und 
Korporäle, welche letztere nicht Unteroffiziere ſind, ſondern 
etwa den Rang eines Obergefreiten haben, waren mit Pfeifen 
ausgerüſtet. Jeder gebrauchte die ſeinige fleißig, ſo daß die 
Mannſchaft ſchließlich nicht mehr wußte, auf wen ſie zu hören 
hatte. Hierauf wurden alle nur möglichen Bewegungen ohne 
Kommandos ausgeführt, jo z. B. Abbrechen in Unterabthei⸗ 
lungen nach der Flanke, Uebergehen aus dem Flankenmarſch 
in den Frontmarſch, Ausſchwärmen, Feuern, Stopfen ꝛc. Um 
dies zu erreichen, mußten die Unteroffiziere ſo verſchie⸗ 
denartige Zeichen zu machen, daß fie optiſchen Telegraphen 
glichen. Wie überdies eine feuernde Schützenlinie durch 
Zeichen zum Stopfen gebracht werden ſoll, ohne daß derjenige, 
welcher das Zeichen giebt, ſein Leben riskirt, iſt unklar. 
Jedenfalls meint l' Avenir militaire ſehr richtig, daß ſolche 
Uebungen auf ihr gehöriges Maaß beſchränkt werden müßten, 
damit ſie nicht an's Lächerliche ſtreifen. 

„(Verſtärkung des Expeditionscorps in Tonkin.) 
In Betreff der beabſichtigten Verſtärkung der franzöſiſchen 
Truppen in Tonkin berichtet „la France militaire“ wie folgt: 
Da die Möglichkeit einer neuen Sendung von Verſtärkungen 
nach Tonkin vorliegt, hat der Kriegsminiſter die Formation 
eines dritten afrikaniſchen Marſch- Regiments vorgeſchrieben. 
Dieſes Regiment würde aus dem 3. Bataillon der Fremden⸗ 
legion, dem 1. Bataillon des 2. algieriſchen Tirailleur⸗Re⸗ 
giments und wahrſcheinlich dem 3. afrikaniſchen Strafbataillon 
zuſammenzuſetzen ſein. Für den Fall, daß dieſe Truppen 
nicht zur Verſtärkung des Expeditions⸗Corps genügen ſollten, 
würde jedes der 9 Bataillone der Land⸗Armee, die ſchon in 
Tonkin oder auf dem Wege dahin ſind, 200 Verſtärkungs⸗ 
mannſchaften erhalten und auf den Etat von 1000 Mann ge⸗ 
bracht werden. Dieſen Präventivmaßregeln darf kein be⸗ 
unruhigender Character beigelegt werden, ſie waren aber 
nothwendig, da zahlreiche chineſiſche Banden bei Bacninh in 
die Linie eingerückt ſind. Die Sendung neuer Verſtärkungen 
wird übrigens erſt nach der Ausſchiffung des Generals Millot 
definitiv feſtgeſtellt werden. 

Frovinzial- Nachrichten. 

> Schönſee, 27. Februar. (Eine feierliche Rede.) 
Als am Sonnabend den 25. d. M. im Saale des Herrn P. 
hierſelbſt eine humoriſtiſch⸗ muſikaliſche Soirce ſtattfand, ereignete 
ſich dabei folgende ſchöne Geſchichte. Zum Schluß der Abend⸗ 
unterhaltung ſollte ein Tanzkränzchen arrangirt werden. Um aber 
nicht mit dem ſonſt ſo intereſſanten Stamm Juda in allzu nahe 
Berührung zu kommen, gab man den zahlreichen Vertretern dieſer 
edlen Race einige deutliche Winke, ſich das Tanzen von draußen 
anzuſehen. Aber auch die zarteſten Hinweiſe waren vergebens. 
Jsrael wankte und wich nicht. Schon erhob ſich im Saale ein 
dumpfes Murmeln, ſchon krempelten einige Herren fihänit viel⸗ 
ſagenden Blicken die Rockärmel auf, als plötzlich aus einem Neben⸗ 
zimmer folgende Worte ertönten: 

Meine Herren, ich glaube in Ihrem Sinne zu handeln, 


wenn ich mein volles Glas ergreife und Sie bitte, mit mir an⸗ 


zuſtoßen, und einzuſtimmen in den Ruf: „Juden raus!“ Be⸗ 
geiſtert ſtimmte die Menge in den ſeltſamen Toaſt ein. Als das 
hundertfache Bravo, womit die vorzügliche Rede belohnt wurde, 
verklungen, war der Saal von den Kindern Israels geſäubert. 
Der Stamm Juda hatte es für gut gehalten, ſich ſtill zu drücken. 
Der Tanz, welcher hierauf unter dem Jubel der Anweſenden 

feinen Anfang nahm, hielt die Theilnehmer bis an den frühen 
Morgen zuſammen. Die Luft, in welcher vorber Moſchusgerüche 
und Knoblauchsdüfte um die Herrſchaft gekämpft hatten, war rein. 
Kein Wunder, wenn Alles erleichtert aufathmete, und frohen Herzens 
ſich den Ballfreuden hingab. ; 

Löbau, 22. Februar. (Seminariften- Prüfung.) Bei 
der geſtern ſtattgefundenen mündlichen Prüfung der Abiturienten 
des Seminars beſtanden ſowohl alle 30 Seminariſten wie auch 
2 Bewerber die Prüfung. 


Flatow, 25. Februar. (Unglücksfall.) Wiederum iſt 


durch unvorſichtiges Umgehen mit einer Schußwaffe ein Menſchen⸗ 


leben zu beklagen. Am 23. d. Mts. Abends machte ſich der 
Ackerwirth Stephan Brozek aus Abbau Glumen mit dem Gewehr 
des Ackerwirths Johann Dorſch aus Abbau Glumen zu ſchaffen, 
wobei ſich daſſelbe entlud und die Kugel den Bozeck ſo unglücklich 
traf, daß derſelbe nach einer viertel Stunde unter unſäglichen 
Schmerzen verſtarb. 

Konitz, 25. Februar. (Innungsweſen.) Am nächſten 
Sonntag, Nachmittag 2 Uhr, wird im Schmeichel'ſchen Saale 
hierſelbſt eine Verſammlung von Delegirten der in den Städten 
Schlochau, Hammerſtein, Tuchel, Flatow, Krojanke, Jaſtrow, 
Dt. Krone und Konitz beſtehenden Innungen ſtattfinden, um über 
Errichtung einer Bezirksinnung, welche die Innungen der benach⸗ 
barten Städte umfaſſen ſoll, Berathung zu pflegen. 

Elbing, 25. Februar. (Semitiſches.) Unſere Stadt 
zählt 36,000 Einwohner, darunter befinden ſich 120 Judenfa⸗ 
milien. In den letzten Togen find hier vier Konkurſe ausge⸗ 
brochen, davon fallen drei auf Juden und einer auf die Deutſchen!!! 

Gr. Mirkowitz, 26. Februar. (Kirchliches.) Für die 
hieſige, durch den am 23. v. M. erfolgten Tod des Pfarrers 
Schulz erledigte Pfarrſtelle iſt der Pfarrer Schulz in Wongrowitz 
vom königlichen Konſiſtorium zu Poſen zum vie. perp. ernannt 
worden. Derſelbe predigt alle zwei reſp. drei Wochen in der 
hieſigen Kirche. Mit allen Amtsangelegenheiten haben ſich die 
Parochianen der Parochie Gr. Mirkowitz direct an den genannten 
vie. perp. zu wenden. Die königliche Regierung zu Bromberg 
hat Herrn Paſtor Schulz in Wongrowitz zu gleicher Zeit zum 
Lokalſchulinſpektor über die Schulen der Parochie Gr. Mirkowitz 
ernannt. Br. T. 


Loſtales. 


Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 28. Februar 1884. 

— (Ernennung.) Der Landesrath a. D. Freiherr von 
Nordenflycht zu Pr. Holland iſt zum Landrath ernannt worden. 

— (Perſonalien der Oſtbahn.) Ernannt reſp. befördert 
find: Der Stationsaufſeher Schwanz in Ottlotſchin zum Sta⸗ 
tionsvorſteher II. Klaſſe; die Stations-Diätare Krieps in Brauns⸗ 
berg, Leutloff in Marienburg, Graß in Korſchen und Kauth in 
Jablonowo zu Stationsaſſiſtenten; der Kanzlei-Aſſiſtent Päsler in 
Bromberg zum Kanzliſten und der Schaffner Zenthöfer in Brom⸗ 
berg zum Packmeiſter. — Definitiv angeſtellt ſind: Der 
Stations⸗Aſſiſtent Jurkat in Schneidemühl. — Verſetzt ſind: Die 
Stationsaufſeher von Jakowski von Warlubien nach Schönſee, 
Mootz von Schönſee nach Warlubien und der Lokomotivführer 
Kulow von Poſen nach Schneidemühl. Der Bremſer Tewes in 
Bromberg hat die Prüfung zum Schaffner beſtanden. 

— (Badeanſtalt.) Da der kleine Weichſelarm zu 
verſanden droht, ſollen die beiden hieſigen Badeanſtalten für den 
nächſten Sommer im Hauptſtrom aufgebaut werden. 

— (Diebſtahl.) Wie wir ſchon mittheilten, wurde 
die taubſtumme Roſalie S. geſtern verhaftet, weil ſie in dem 
Verdachte ſtand, einem alten Schiffer das Portemonnaie mit 
70 Mark geſtohlen zu haben. Bei der Hausſuchung hat die 
Polizei auch richtig das Portemonnaie mit 21 Mk. bei ihr aufs 
gefunden. Für das übrige Geld hat das holde Weſen ſich allerlei 
ſchöne Sachen gekauft. 

— (Arretirt.) Von geſtern Mittag bis zur heutigen 


Mittagsſtunde wurden 11 Perſonen ins Gefängniß eingeliefert. 


5 Mannigfaltiges. 

Berlin, 26. Februar. (Ein neuer jüdiſcher Verein) 
tft hier gebildet worden. Profeſſor Barth, Dr. David Caſſel, 
Dr. Hirſch Hildesheimer, David Hirſchfeld, Profeſſor Lazarus, 
Profeſſor Steinthal und Rabbiner Dr. Ungerleider ſind in den 
Vorſtand der hierſelbſt neu begründeten „Jüdiſch-Literariſchen 
Geſellſchaft“, Verein zur Pflege der jüdiſchen Geſchichte und 
Literatur, gewählt worden. Der Verein will das Intereſſe für 
die jüdiſche Geſchichte und Literatur pflegen. Woßu? möchte man 
da in der That mit Herrn v. Hammerſtein fragen. 

Berlin, 27. Februar. (Eine ſchreckliche Kataſtrophe) 
ereignete fich in der Nacht von geſtern zu heute in dem Hauſe 
Köpnikerſtraße Nr. 10. Die Bewohner dieſes Hauſes hörten in 
der jüngſten Nacht nach zwei Uhr einen Knall, welcher von der 
im Hofe eine Treppe hoch belegenen Wohnung des Holzbildhauers 
Morkis ertönte. Kurze Zeit darauf ſchlugen aus den Fenſtern 
der Morkis'ſchen Wohnung Flammen heraus. Mehrere Hausbe⸗ 
wohner eilten hinzu und die von Innen verſchloſſene Wohnungs⸗ 


Nach einer Weile ſchellte 
ſie nach ihrer Jungfer und als dieſelbe eingetreten, fragte ſie, 
„Wo kamen die Blumen da her, Lotte“, wobei ſie auf den 
auf der Conſole ſtehenden Strauß deutete. 

(Fortſetzung folgt.) 


Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 

(Die erſte Aufführung von Hans Herrig's 
Lutherfeſtſpiel) in Berlin hat, wie uns mitgetheilt 
wird, auf den 6. März verſchoben werden müffen. Die zweite 
findet Sonnabend, den 8. März ſtatt. Herr Kahle iſt leider 
durch dienſtliche Pflichten verhindert, den Luther zu ſpielen 
und hat die Rolle an Herrn Pochmann, den wohlaccreditirten 
Charakterſpieler und Direktor des Königl. Theaters in Pots⸗ 
dam abgegeben. a 


\ Kleine Mittheilungen. 
(Von der polniſchen Grenze.) Der ſchneeloſe 


Winter kommt den polniſchen Schmugglern und auch unſern 


Gaſtwirthen an der Grenze ſehr zu ſtatten. Da die Ruſſen 
die Spur der Schmuggelzüge nicht finden können, ſtroͤmt 
Alles aus Polen hierher, um in den ſtockfinſtern Nächten 
Thee, Schnittwaare und Spiritus über die Grenze zu tragen. 
Die ruſſiſchen Poſten erbeuten faſt garnichts. Einige Unglücks⸗ 
fälle ſind jedoch auf Seiten der Schmuggler vorgekommen. 
Als ein Koſake einem Schmugglertrupp bei Auguſtowo nach⸗ 
ſchoß, verwundete er einen Polen ſo ſchwer, daß er nach eini⸗ 
gen Stunden eine Leiche war. Der Bandenführer Kiſionz 
erhielt eine Kugel in's Bein. Dieſe blieb im Fleiſche ſtecken; 
der Mann ſchmuggelte aber nach einigen Wochen weiter. 
(Liebestragödie.) Ein junger Deutſcher, der erſt 
vor wenigen Monaten mit den beſten Empfehlungen nach 


New Pork kam, um ſich der Journaliſtik zu widmen, Viktor 


Crofton André, iſt dort am 12. d. M. von ſeiner verlaſſenen 
Geliebten Jennie Almy durch einen Schuß tödtlich verwundet 


worden. Ueber dieſe Affaire wird dem „B. T.“ aus New Pork 
folgendes Nähere berichtet: André hatte bald nach ſeiner An⸗ 
kunft mit der jungen Dame, welche in demſelben Boarding 
houſe wohnte, ein Liebesverhältniß angeknüpft, das ſich all⸗ 
mählig intim geſtaltete. Später lernte er in einer amerika⸗ 


niſchen Famile, in der als Hauslehrer verkehrte, die Tochter 


des Hauſes kennen und verliebte ſich in dieſe. Er ſuchte nun 
die Verlobung mit der übrigens ſieben Jahre älteren Jennie 
Almy rückgängig zu machen, wobei er als Grund angab, 
Jennie habe ihm verſchwiegen, daß ſie bereits mit einem ge⸗ 
wiſſen Schwarz verheirathet geweſen und von dieſem geſchie⸗ 
den ſei. Die Almy drohte mit Rache, und André muß dieſe 
Drohung wohl auch ſehr ernſt genommen haben; denn er hielt 
ſich mehrere Tage nach dem Bruche verſteckt. Als er nun 
am 12. d. M. den Perron der Hochbahn betrat, um ſeinen 
Zögling zur Schule zu bringen, näherte ſich ihm die Almy 
von hinten und feuerte aus einem Revolver auf ihn, wobei 
die Kugel zwiſchen der fünften und ſechsten Rippe eindrang, 
den Magen durchbohrte und auch die Lunge verletzte. Hierauf 
tödtete ſie ſich durch einen zweiten Schuß in die rechte Schläfe. 
Der Zuſtand des jungen Mannes (André iſt erſt 21 Jahre) 
iſt hoffnungslos. Trotzdem André bei voller Beſinnung iſt, 
verweigert er faſt alle Auskunft. Die Amerikanerinnen greifen, 
wenn ſie ſich verrathen glauben, gern zur Mordwaffe, um ſich 
und den Geliebten zu tödten, falls fie nicht etwa ihr Herze⸗ 
leid vor Gericht auf die üblichen Dollars taxiren. 
(Petit⸗Club.) Der Skandal im Club de la Rue 
Royal hat in aller Stille feinen Abſchluß gefunden, fo daß 
nicht einmal die Pariſer Blätter bis jetzt davon erfahren zu 
haben ſcheinen. Mit Hilfe des früheren Präſidenten, Prinz 
de Sagan, welcher ſeinem Nachfolger, dem Marquis de Biron, 
durch ſeine genaue Kenntniß der Mitglieder bei der heimlich 
geführten Unterſuchung an die Hand gehen konnte, hat man 


einen franzöſiſchen Offizier als den Schuldigen erkannt. Letzterer 


iſt als gemeiner Soldat nach dem chineſiſchen Kriegsſchauplatz 
abgeſchoben worden. Als hauptſächlich geſchädigter wird der 


Marquis de St. Sauveur genannt. 
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thür wurde nach längeren Bemühungen geöffnet. Den Eintreten⸗ 
den bot ſich, nachdem das in Flammen ſtehende Zimmer⸗Inventar 
gelöſcht worden, ein ſchrecklicher Anblick dar. Morkis und ſeine 
zehnjährige Pflegetochter lagen verbrannt und theilweiſe völlig 
verkohlt auf dem Fußboden neben dem Hängeboden ihrer Wohnung, 
woſelbſt ſie ihre gemeinſame Schlafſtätte hatte. Anfänglich ver⸗ 
muthete man, daß Morkis abſichtlich das Feuer angelegt habe, 
um ſich und ſeine Pflegetochter zu tödten, weil er im Verdacht 
ſtand, ſtrafbare Handlungen begangen zu haben. Die ſofort auf⸗ 
genommenen kriminalpolizeilichen Ermittelungen haben jedoch dieſe 
Vermuthung nicht unterſtützt. Wahrſcheinlich iſt vielmehr, daß 
Morkis in trunkenem Zuſtande nach Hauſe gekommen und beim 
Anzünden der Petroleumlampe entweder das Petroleum zur 
Exploſion gebracht hat oder mit dem fortgeworfenen brennenden 
Streichholz einen leicht brennbaren Wirthſchaftsgegenſtand ent⸗ 
zündet hat. Morkis, welcher noch nicht entkleidet war, und das 
Kind ſind von dem Feuer ergriffen worden, als ſie im Begriff 
waren, ſich hinauf auf den Hängeboden zur Ruhe zu begeben. 
Brünn, 24. Februar. (Ein ſo merkwürdiger Fall), 

wie der folgende, dürfte ſich wohl noch ſelten zugetragen haben. 
Vor einigen Monaten ſtand vor dem hieſigen Schwurgerichte ein 
bildhübſches junges Mädchen unter der Anklage des Kindesmordes. 
Unter Thränen geſtand die Aermſte, von ihrem Stiefvater, dem 
ehemaligen Bürgermeiſter in Medlanko, Johann Tiſchnowsky, ver⸗ 
führt worden zu fein. Sie wurde, damals von Dr. Stransky 
vertheidigt, vom Kindesmorde freigeſprochen, und nur wegen eines 
geringeren Vergehens zu einer mehrwöchentlichen Freiheitsſtrafe 
verurtheilt. Während der ganzen Verhandlung ließ einer der 
Geſchworenen, Namens Weidhofer, ein wohlhabender Gutsbeſitzer 


kaum hatte ſie die Strafe verbüßt, als er ſie aufſuchte und ihr 
geſtand, welchen Eindruck ſie während der Verhandlung auf ihn 
gemacht. Bald wurde aus den beiden ein Liebespaar, dann ein 
Brautpaar und — ein Ehepaar. ; 

Wien, 24. Februar. (Echt jüdiſch.) Es iſt bereits 
wiederholt darauf hingewieſen worden, daß die Juden in Böhmen, 
welche ſich bisher mit den Deutſchen identifizirten und dadurch 
viel dazu beigetragen haben, den Haß des tſchechiſchen Volkes gegen 
die Deutſchen zu verſchärfen, neuerdings, ſeit die Tſchechen in 
Böhmen Oberwaſſer bekommen haben, den Mantel nach dem 
Winde hängen und ſich „tſchechiſiren“. So läßt ſich die Wiener 
Deutſche Zeitung aus Prag teleg raphiren: Hier konſtituirte ſich 
heute der Verein Or Tomid (Ewiges Licht). Dieſer Verein 
bezweckt die Errichtung eines israelitiſchen Tempels in Prag mit 
tſchechiſcher Liturgie. Die Vorſtände zweier israelitiſcher Kultus⸗ 
gemeinden, ſowie mehrere Private beglückwünſchten das Vorbe⸗ 
reitungs⸗Komite theils brieflich, theils telegraphiſch zu dieſem neuen 
„nationalen Unternehmen“. 


Werantwortlicher Redakteur: N Leue in Thorn. 
Wetter -Ausſichten. 


(Telegramm der deutſchen Seewarte in Hamburg.) 
Ruhiges, vielfach nebliges, kälteres Wetter. 
geringe Niederſchläge. Zunehmender Froſt. 


Keine oder 


Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 
Berlin, den 28. Februar. 


Fonds: feſt. 
Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tage N 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 
Poln. Pfandbriefe 5%8 2 
Poln. Liquidationspfandbriefe 
Weſtpreuß. Pfandbriefe % 
Poſener Pfandbriefe 4% 
Oeſterreichiſche Banknoten. 
Weizen gelber: April⸗Mai 
Juli⸗Auguſt 
von Newyork loko . 
Roggen: loko 
Februar 
April⸗ Mai 
Mai⸗Juni 
Rüböl: April⸗Mai 
Mai⸗Juni 
Spiritus: loko 
Februar⸗März 
April⸗ Mai 48—70 
Juli⸗Auguſt. ] 50-60 
Reichsbankdisconto 4%. Lombardzinsfuß 5 %,. 


Getreidebericht. 
Thorn, den 28. Februar 1884. 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 
Weizen tranſit 115 133 pfſd . 133168 M. 
1 inländifcher bunt 120126 pffſd. „ . 155-165 
geſunde Waare 126 —131 pfd. 
hell 120 — 126 pfd. 1 
4: 7 geſund 128133 pfd. 1 
Roggen Tranſit 115—128 pfſ d. 
1 55 inländiſcher 115—122 pfd. a 
Bere, uſſiſc r; 
5 inländiſche Sa are 
Erbſen, Futterwaare 
A Kochwaare 
Viktoria⸗Erbſen 
Hafer, zuffüher oe 
75 inländiſcher 
Derr U rn 
Leinſaat 


101-60 

168—60 

176 

182 

108—50 

148 

148 

148 

148—25 
64 
63—90 
47—80 
48—20 


” 7. 


n ” 


170-210 
Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 28. Februar 2,17 m. 


Anterſuchung. 

In neuerer Zeit haben mehrere bekannte Geſchichtschemiker [Dr. 
Biſchoff in Berlin, Profeſſor Godefroy in Wien und Profeſſor Michaud 
in Genf] die von erſten mediziniſchen Autoritäten Europas günſtigſt be⸗ 
urtheilten und beim Publikum ſo ſehr beliebten Apotheker R. Brandt's 
Schweizerpillen einer eingehenden Unterfuhung unterzogen und es hat 
ſich ergeben, daß dieſelben ſtets gleichmäßig nach der bekannt gegebenen 
Formel dargeſtellt waren und daß fie keine dem Körper ſchädli chen, 
draſtiſch wirkenden Stoffe enthalten. 

Dieſe Unterſuchungen finden nunmehr jährlich 2 mal ſtatt, zu 
welchem Behufe vorgenannte Herren Chemiker R. Brandt'ſche Schweizer 
pillen aus einer beliebigen Anzahl Apotheken entnehmen und wird das 
Reſultat dieſer Unterſuchungen regelmäßig bekannt gegeben werden 

Die ächten Apotheker R. Brandt's Schweizerpillen, welche bei Ver⸗ 
dauungs⸗ und Ernährungsſtörungen (Magen, Leber: und Gallenleiden ꝛc 
jo Vorzügliches leiſten, find a Schachtel M. 1 in faſt jeder Apotheke ers 
hältlich und müſſen ſtets als Etiquette das weiße Kreuz in rothem Feld 
und den Namenzug R. Brandt tragen. 
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Bekanntmachung. 

Die Fiſcherei⸗Nutzung im Stadtgraben und 
ein Holzlagerplatz vor der Rudak'er Schanze 
auf dem linken Weichſelufer ſollen für die Zeit 
vom 1. April cr. bis 31. März 1886 

Sonnabend den 15. März cr., 

Vormittags 10 Uhr 
im Wege der Lizitation im Fortifikations⸗ 
Bureau verpachtet werden. we 

Die Bedingungen, welche im Fortifikations⸗ 
Bureau zur Einſicht ausliegen, werden im 
Termine ſelbſt den Pachtluſtigen bekannt ge⸗ 
macht werden. 

Thorn, den 28. Februar 1884. 


Königliche Fortiftkation. 
Bekanntmachung. 
Montag, den 3. März d. J., 
Vormittags 11 Uhr, 
werde ich bei dem Spediteur Herrn Theodor 
Taube hier, Weißeſtr. 68 auf dem Hofe, die 

dort lagernden 5 £ 
17 Tonnen ſchottiſche Heringe 
öffentlich gegen baare Bezahlung verkaufen. 
Thorn, den 28. Februar 1884. 
Czechelinski, 
Gerichtsvollzieher. 


Bekanntmachung. 


Zur Neuverpachtung der Chauſſeegeld⸗Hebe⸗ 
ſtelle zu Kornatowo an der Chauſſee Kulm⸗ 
Brieſen auf die Zeit vom 1. April 1884 bis 
zum 1. April 1886 habe ich einen Licitations⸗ 
Termin auf 5 

Mittwoch, den 12. März cr. 
Nachmittags 3 Uhr 
im Sitzungsſaale des Kreis⸗Ausſchuſſes hier⸗ 
ſelbſt anberaumt, zu dem Bietungsluſtige hiermit 
eingeladen werden. 

Die Zulaſſung zum Gebot iſt von der 
Depoſition einer Caution von 1500 Mark in 
baarem Gelde oder in Staatspapieren abhängig. 

Die Verpachtung erfolgt unter Vorbehalt 
der Genehmigung der Kreis⸗ Vertretung und 
die Ertheilung des Zuſchlages an einen der 
drei Höchſtbietenden bleibt der Chauſſeebau⸗ 
Commiſſion vorbehalten. 

Die Pachtbedingungen werden im Termine 
bekannt gemacht und ſind außerdem während 
der Dienſtſtunden im Bureau des Landraths⸗ 
Amtes zu Kulm einzuſehen. 

Kulm, den 14. Februar 1884. 


Der Vorſitzende 
der Chauſſeebau⸗Commiſſion. 
Bekanntmachung. 
Zur Neuverpachtung der Chauſſeegeld⸗Hebe⸗ 


ſtelle zu Dietriohsdorf an der Chauſſee Stollno⸗ 
Kulmſee auf die Zeit vom 1. April 1884 bis 


Bekanntmachung. 

Zur Neuverpachtung der Chauſſeegeld⸗Hebe⸗ 
ſtelle Radmannsdorf an der Chauſſee Kulm⸗ 
Graudenz auf die Zeit vom 1. April 1884 
bis 1. April 1886 habe ich einen Licitations⸗ 
Termin auf 5 

Mittwoch, den 12. März cr. 
Nachmittags 4¼½ Uhr Kn 
im Sitzungsſaale des Kreisausſchuſſes hierſelbſt 
anberaumt, zu dem Bietungsluſtige hierdurch 
eingeladen werden. . 

Die Zulaſſung zum Gebot iſt von der 
Depoſition einer Caution von 300 Mark in 
baarem Gelde oder in Staatspapieren abhängig. 

Die Verpachtung erfolgt unter Vorbehalt 
der Genehmigung der Kreis⸗Vertretung und 
die Ertheilung des Zuſchlages an einen der 
drei Meiſtbietenden bleibt der Chauſſeebau⸗ 
Commiſſion vorbehalten. 

Die Pachtbedingungen werden im Termine 
bekannt gemacht und ſind außerdem während 
der Dienſtſtunden im Bureau des Landraths⸗ 
Amtes zu Kulm einzuſehen. 

Kulm, den 14. Februar 1884. 


Der Vorſitzende 
der Chauſſeebau⸗Commiſſion. 


Bekanntmachung. 

Zur Neuverpachtung der Hebeſtelle Broso wo 
an der Chauſſee Kulm⸗Unislaw auf die Zeit 
vom 1. April 1884 bis 1. Aprtl 1886 habe 
ich einen Licitations⸗Termin auf 1 

Mittwoch, den 12. März cr. 
Nachmittags 5 Uhr 
im Sitzungsſaale des Kreisausſchuſſes hierſelbſt 
anberaumt zu dem Bietungsluſtige hierdurch 
eingeladen werden. 

Die Zulaſſung zum Gebot iſt von der 
Depoſition von 1000 Mark in baarem Gelde 
oder in Staatspapieren abhängig. 

Die Verpachtung erfolgt unter Vorbehalt 
der Genehmigung der Kreis = Vertretung und 
die Ertheilung des Zuſchlags an einen der 
dret Meiſtbietenden durch die Chauſſeebau⸗ 
Commiſſion. 

Die Pachtbedingungen werden im Termine 
bekannt gemacht und ſind außerdem während 
der Dienſtſtunden im Bureau des Landraths⸗ 
Amtes zu Kulm einzuſehen. 

Kulm, den 14. Februar 1884. 


Der Vorſitzende 
der Chauſſeebau⸗Commiſſion. 


olzverkaufs- Bekanntmachung. 


| Oberförſterei Wodek. 
Am 3. März 1884, von Mittags 12 Uhr ab ſollen im Kruge zu Gr. Wodek aus dem 
80 Stück Bauholz III. — V. Klaſſe 
14 II a 


Belauf Kienberg, Jagen 194: 
a 195: 


c nur BEIN, 


— 
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* 


Mit Genehmigung des Rönigl. Minifteriumg des Innern 955 i bi f 3 
am 21. und 22. April 1884 ſtattfindenden Pferdemarkt die e 


8. grosse Pferde-Verloosung 


| Inowrazlaw 
Zur Verlooſung find beſtimmt: 
5 8 Erſter Hauptgewinn: 
Eine elegante Equipage mit 4 Pferden u. kompletem Geſchirr 
im Werthe von 10,000 Reichsmark. 
5 8 Zweiter Hauptgewinn: 
Eine eleg. Equipage mit 2 Pferden u. kompletem Geſchirr 
im Werthe von 5000 Reichsmark; 


veranſtaltet. 


ferner: 
34 edle Reit- und Wagenpferde 
ſowie 500 Gewinne, beſtehend in Reit-, Fahr, Reiſe⸗Utenſilien und ſonſtigen Gebrauchs⸗ 
i Re Gegenſtänden. 
Die Verlooſung findet am 22. April 1884 mittelſt öffentlicher Ziehung vor Notar und 
Zeugen auf dem Pferdemarktplatze in Inowrazlaw ſtatt. — Die Gewinne werden nach 


beendigter Ziehung für Rechnung und Gefahr der Gewinner in Aufbewahrung gehalten und 
nur gegen Aushändigung der Gewinnlooſe ausgeliefert. 
Es werden 30,000 Looſe à 3 Reichsmark ausgegeben und iſt der alleinige General⸗ 
Debit dem Bankhauſe . Meolling ien Hlammever übertragen, an welches Beſtel⸗ 
lungen unter Beifügung des Betrages franko zu richten ſind und wo auch Uebernehmer einer 
größeren Anzahl Looſe die Bedingungen erfahren. 5 
Inowrazlaw, im Januar 1884. 

N Das Komitee. 

L. von Grabski. G. Hinſch. Geißler. von Trzebinski. Graf zu Solms. 


Looſe à 3 Mark find zu haben bei C. Dombrowski in Thorn. 


Sonmiag den 9. Wärz. Abends 7 Wie. 
In der Aula der Bürgerschule. 


Concert 
Pablo de Sarasate. 


Billets zu nummerirten Plätzen à 3 Mark sind zu haben in der Buchhandlung von 


Walter Lambeck. 


Guter Rath! 


Kinder hab' ich achte ſchon, 
Emma bracht' das neunte. 

So ſprach Guſtav im bittern Ton 
Und Frau Julie weinte! 


Stubenmädchen ſich zu miethen 
Iſt 'n risquante Sache, 

Denn man muß ſie zu ſehr hüten, 
Bedarf ſehr ſtarker Wache. 
Laß' es darum lieber ſein, 

Behilf' dich mit n'r Alten. 

Die Kinderfrau iſt auch ganz fein 
Hat gleich im Geſicht ſie Falten. 


In der zwiſchen der Culmer u. Culmſee'er 
unmittelbar an der Ring⸗Chauſſee gelegenen 
Waldparzelle verkaufe ich Kiefern⸗Kloben 
pr. R.⸗M. 3,50 Mark, Knüppel 2,50 Mk., 
Stubben 2,50 Mk., Strauch per Haufen 
2,50 Mk. und von je 3 Mk., 10 Pf. Anweiſe⸗ 
geld. Bei Entnahme von größeren Poſten 
wird an Bekannte auf Wunſch ein längerer 
Kredit gewährt. 

Schönwalde im Januar. Block. 


7, 


zum 1. April 1886 habe ich einen Licitations⸗ „ „ „ „ 
9 Termin auf 7 Wodek, ” 284: 29 2, HI. V. „ O. a. W. p. . 
* Mittwoch, den 12. März er. „ „ sr a 7 EN. 
E Harn BU %%% e 
* im Sigungsjanle des Kreis⸗Ausſchuſſes hier⸗ „ Kathrinchen, „ 382: 33 Stück Bauhol Zur 1 
2 g f 85 „„ 382: 3: Bauholz III. —V. Kaffe s 8 
34 b peda A Bietungsluſtige Außerdem circa 500 Stück Bauholz III. — V. Klaſſe aus den Schlägen Kabott, Jagen Gener al 7 Versammlung 3 
* ; 9 5 i 327/8 und Kienberg, Jagen 297, welche in früheren Terminen unverkauft geblieben, itag den 2 0 
* Die Zulaſſung zum Gebot iſt von der öffentlich meiſtbietend zum Verkaufe ausgeboten werden Freitag den 29. er., 1 
= Depofition einer Caution von 500 Mark in ie betreffend n il 10 d Verkauf k de Hol A Nachmittags 4 Uhr 5 
® baarem Gelde oder in Staatspapieren abhängig. nuundlic u e Ae ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz auf Anſuchen | im Konfirmanden immer, I des altſtädt. evang. 
* Die Verpachtung erfolgt unter Vorbehalt f r , 13 Pfarrhauſes, Eingang von der Pfarrſtr. N 
der 0 8 der Kess. Vertretung In gr en en m gemacht. | werden die Mitglieder und Wohlthäter des 
85 die Ertheilung des Zuſchlages an einen der W odek, den 25. Februar 1884. 9 . Vereins ergebenſt eingeladen. 14 


drei Meiſtbietenden bleibt der Chauſſeebau⸗ 


3 
52 
f 

8 
Ya 
90 


Commiſſion vorbehalten. 

Die Pachtbedingungen werden im Termin 
bekannt gemacht und ſind außerdem während 
der Dienſtſtunden im Bureau des Landraths⸗ 
Amtes zu Kulm einzuſehen. f 

Kulm, den 14. Februar 1884. 

Der Vorſitzende 


der Chauſſeebau⸗Commiſſion. 


Bekanntmachung. 

Zur Neuverpachtung der Chauſſeegeld⸗Hebe⸗ 
ſtelle Grubno an der Chauſſee Kulm⸗Graudenz 
auf die Zeit vom 1. April 1884 bis 1. April 
1886 habe ich einen Licitations⸗Termin auf 

Mittwoch, den 12. März cr. 
Nachmittags 4 Uhr 
im Sitzungsſaale des Kreisausſchuſſes hierſelbſt 
anberaumt, zu dem Bietungsluſtige hierdurch 
eingeladen werden. 

Die Zulaſſung zum Gebot iſt von der 
Depoſition von 1000 Mark in baarem Gelde 
oder in Staatspapieren abhängig. 

Die Verpachtung erfolgt unter Vorbehalt 
der Genehmigung der Kreis- Vertretung und 
die Ertheilung des Zuſchlags an einen der 
drei Meiſtbietenden bleibt der Chauffeebaus 
Commiſſion vorbehalten. 

Die Pachtbedingungen werden im Termine 
bekannt gemacht und ſind außerdem während 
der Dienſtſtunden im Bureau des Landraths⸗ 
Amtes zu Kulm einzuſehen. 

Kulm, den 14. Februar 1884. 


Der Vorſitzende 
der Chauſſeebau⸗Commiſſioun. 
tü 


kleine Heringe 
für 15 Pf. offerirt 
A. Mazurkiewiez. 


Der Königliche Oberförſter. 


und Umgegend erlaube ich mir ergebenſt 
anzuzeigen, daß ich mich hier als 

Hen Schneiderin 5 

niedergelaſſen habe. 

JNachdem ich mir genügende Kenntniſſe 
hierin in verſchiedenen größeren Städten 
erworben, glaube ich in vollem Maße 
allen Anſprüchen gerecht zu werden und 
bitte um gütigen Zuſpruch. 5 
Gleichzeitig finden junge Damen, die 
die Schneiderei erlernen wollen, freund⸗ 


liche Aufnahme. 
N Mathilde Poredda. 


in allen Größen ſind ſtets bei mir auf Lager 
D. Körner-Thorn, 
Bäckerſtr. 227. 


b 


8 9 
2 Elegante Balisohuhe, % 
Herren-, Damen- und 
8 Kinberdieſel 8 


empfiehlt zu billigen Preiſen 
J. Witkowski, 
Culmerſtr. 320. 


<| 


. 


See 


Druck und Verlag von 


6. Dombrowö ki in Thorn. 


von Bülow. 
. % H Die Aufführung des Paulus iſt end- 
Den geehrten Herrſchaften von Schönſee Ctr. gutes Hen gültig auf den 28. März feſtgeſetzt. 
und wird dringend gebeten, pünktlich zu den Proben 


zu erſcheinen. Er as 
Er moblirtes Zimmer mit Penſſon 
vom 1. März zu vermiethen. ß 
Gerechteſtraße 92, 1 Tr. 

B JNutterſtr. 145 ist die 2. Etage, enthaltend 


2 fette Schweine 


zu verkaufen in irowinier. 
Vorzügliche 


Trichinen-Mikroskope 
neueſter Konſtruktion, offerirt zu Fabrikpreiſen, 
auch ertheilt mikroskopiſchen Unterricht 

T. Schröter-Thorn, 
Windſtr. 164. 


Mittagstiſch 


in und außer dem Hauſe 
Gerechteſtr. 92, 1 Tr. 
errſchaftliche Wohnung im 


oder 1. April zu vermiethen. 
Ein große 
parterre oder auch in der I. Etage wird | 


En herrſchaftliche Wohnung, wobel auch 


miethen Bromberger Vorſtadt 


mietl omberger Vorſtadt Carl Splller. 
Stadt-Theater in Thorn. 
Freitag, den 29. Februar 1884 
Gaſtſpiel des 
Prinz von Dänemark. 
Tragöde von Shakeſpeare. 
Hamlet: Herr Moriſſon. 


Täglicher Kalender. 


7 


Herrn Maurice Morisson. 


Letztes 


7 


zu miethen geſucht. Offerten abzugeben in der 


Expedition der Thorner Preſſe. 
REES 


7 I | 23 
KRANKHEITEN 2 3 
heile ich auf Grund neuester wis- 1884. ® = 5 8 = — 
senschaftlicher Forschung, selbst | 8 = E 508 =. 
die verzweifelsten Fälle, ohne Be- 2 
rufsstörung. Ebenso die bösartigen Februar „ 
Folgen geheimer Jugendsünden (Onanie), März e ee 
Nervenzerrüttung und Impotenz. Grösste 2 364/567 
Diseretion. Bitte um ausführlichen Kran- | ak 13 14 15 
kenbericht. 13 84 55 19 20 21 22 
Dr. Bella, ’ 30 31 — ae 5 = 
Mitglied gelehrt. Gesellschaften u. s. w. April — — 2 3 4 
Place de la Nation. 6. — Paris 6. | 6 1 8 8115 1112 
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Es 


6 Zimmer und Zubehör, von ſogleich . 


Pferdeſtall, vom 1. April 1884 zu ver⸗ = 


